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Schweine verſchiedner Art

Das wilde Schwein .

( Sus Sorgfà aper .

Das Schwein weicht in der Bildung ſeines Koͤrpers, inſonderheit aber der Schnauße ,
ſo von andern Thieren ab , daß es mit Recht ein eigenes Geſchlecht ausmacht . Die

Kennzeichen deſſelben ſind der in einen langen , beweglichen , vorn abgeſtumpften Ruͤſſel
auslaufende Kopf ; die vier in der obern Kinnlade gegen einander zugekehrten , und in

der untern die ſechs hervorſtehenden Vorderzaͤhne. Eckzaͤhne ſtehen in der obern und un⸗

tern Kinnlade zwey . Die obern ſind kuͤrzer, die untern ſtehen hervor . Die Klauen ſind
geſpalten . In mancher Hinſicht naͤhert ſich das Schwein den Raubthieren .

Das wilde Schwein iſt blos eine Spielart vom gemeinen, und hat mit dem⸗

ſelben alle Gattungskennzeichen gemein . Dieſe beſtehen vornaͤmlich in den vorn auf dem

Ruͤcken befindlichen ſteifen Borſten , und in dem kurzen haarichten Schwanze . Doch iſt
am wilden Schweine der Kopf merklich laͤnger. Auch die Hauzaͤhne im Maule des

Maͤnnchens ſind laͤnger, und ſtehen weiter hervor . Ferner iſt die Farbe , welche weit we⸗

niger abaͤndert , als beym zahmen , ſchwarzbr taun , und die Borſten ſind dicht und ſteif .
In der Jaͤgerſprache iſt dieſes Thier unter dem Namen Schwarzwildpret bekannt . In
eben dieſer Sprache heißen die obern Eckzaͤhne das Gewel hre die untern aber die Hauer.

Dieſe Waffen und dann die borſtige Bedeckung des Leibes geben dem wilden Schweine

kein furchtbares Anſehen . Der Keuler oder wilde Eber kann mit ſeinen Zaͤhnen gefaͤhr⸗
liche , ja loͤdtliche Wunden reiſſen . Er hauet damit nach der Seite zu beſlaͤndig uͤber

ſich . Einem liegenden Menſchen kann er daher nicht leicht gefaͤhrlich werden . Sowohl
die untern als die obern Eckzaͤhne ſind ſchon bey der Gebutt da , und wachſen ſehr
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ſchnell , auch im Alter werden ſte noch größer . Sie ſind ſcharf und gekruͤmmt, ragt ;vierten Jahr 3 Finger breit uͤber die obern hervor , und nehmen im ſechſten einelichte Farbe an , bis auf die Spitze , welche weiß bleibt . Imif ſtebenten Jahre kiümnſie fich nach den Augen zu , und nun iſt er faſt gar nicht mehr im Stande , damit zyverwunden .

Das Weibchen , oder die Sau , hat zwar keine
mige Eckzaͤhne, ſie kann aber damit noch gefaͤh

herum hauen und reißen kann .

Hauer , ſondern nur hakenfoͤr⸗

Haar von grauer Farbe , das vornaͤmlich im Winter gegen di
men Schweine fehlt dieſe Bedeckung zwar nicht immer ,
wo die Keuler oͤfters blutige Kaͤmpfe unter einander beginnen , eniſteht aus der Wolle un⸗ter den Borſten gleichſam ein Panzer , der faſt undurchdringlich wird , wenn ſich dasThier an harzigen Fichten⸗ und Tanneubaͤumen reiht .

e Kaͤlte dient . Dem zah⸗

Die Lebensart des wilden Schrweins iſt in der Hauptſache von der Lebensartdes zahmen nicht verſchieden . Es hat aber im Ganzen mehr Staͤrke , und iſt wilder undmuthiger als dieſes . Sein Alter erſtreckt⸗ ſich ungefaͤhr auf 24 Jahre . Die Laͤnge einesvoͤllig ausgewachſenen Keulers betraͤgt uͤber 5 Fuß , und die Hoͤhe otwas uͤber drey . AmGewicht ſind die wilden Schweine ſehr verfchieden , je nachdem ſie gute oder geringe ,uͤberfluͤßige oder nur kaͤrgliche Rahrung haben . Man hat ſchon einige gefangen , die ge⸗gen 300 Pfund wogen ; 200 Pfund iſt das gewoͤhnliche Gewicht .

Dieſe gefraͤßigen Thiere genießen verſchiedene Nahrung ,reiche , theils aus dem Gewaͤchsreiche . Ihre eigentliche
theln , Buchnuͤffen, wildem Obſt , Gerſte , Roggen und and

theils aus dem Thier⸗
Rahrung beſteht jedoch in Ei⸗

ern Getreidearten . Im Win⸗ter , wo es ihnen oft ſehr kuͤmmerlich geht , fallen ſie faſt alles an , und ſuchen nach Wur⸗zeln unter der Erde . Im Frruͤhjahre muͤſſen ſie ſich ebenfalls meiſt von Wurzeln undKraͤutern naͤhren. Sie ziehen alsdann nach den . Wieſen , und wuͤhlen dieſe mit demRuͤſſel „)
einige Fuß tief auf . Die Eberwurz freſſen ſie inſonderheit gern . Wo dießeauf Wieſen waͤchſt , wird alles umgetwuͤßlt , ſo daß der Platz einem gepfluͤgten Acker aͤhn⸗

) Wer den Bau des Ruͤſſels nicht kennt , begrelft nicht, wie es moͤglich ſey , daß das Schweinſo tiefe Gruben damit aufwüßhlen kann . Es befindet ſich aber in demfelben ein ziemlichſteifer Knorpel, der vermittelſt zwey Muskeln in Bewegung geſetzt wird. Das Schweinkann damit den feſien Boden , ſelbſt wenn er mil Raſen bewachſen iſt , aufwuͤhlen.

rlicher werden , weil ſte von allen Seiten

Unter dem borſtigen Ueberzuge der Haut findet ſich noch ein dichtes „ wollichtes

aber doch meiſtens . Im Alter ,
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lich ſteht . Der Schade, welchen die wilden Schweine den Gekreidefeldern zufugen , iſt

ſehr hettoͤchtlich. Sie kommen des Abends aus ihten Schlupfwinkeln im Walde, und

eine geringe Anzahl iſt im Stande , ein Saatfeld von einigen Morgen in Einer Racht
gänzlich zu verwuͤſten . In Laͤndern , wo ſie gehegt werden , ſind ſte daher eine nicht ge⸗
ringe Plage fuͤr den armen Landmann. Oft hat er den Schmerz , am Morgen ſeine
Flu / verwuͤſtet zu fehn , die ihm noch den Tag vorher ſo viel verſprach . — Ein ange⸗
nehmer und gedeihlicher Fraß für die wilden Schweine ſind die Engerlinge , oder die
Larven von Maifaͤfern . Auch die Larben oder Maden gewiſſer Schnaken , die haufen⸗
weiſe unter dem Mooſe liegen , wenn die Jahreszeit naͤſſig iſt , und die man Erdmaſt
nennt , fuchen ſie begierig auf . Der groͤßte Leckerbiſſen fuͤr ſie ſind die Truͤffeln und Ha⸗
ſelnuͤſſe. Wo die letztern in Menge ſtehen , bekommt das Fleiſch einen ſehr angenehmen
Geſchmack .

Dicke und große Waldungen ſind der Aufenthalt des wilden Schweins . Sie
bleiben der Rahrung wegen nicht an einem Orte . Am meiſten lieben ſie naͤſſige Wald⸗

gegenden , die Suͤmpfe haben , in welchen ſie ſich gern zu waͤlzen pflegen . Trockne, hoch⸗
liegende Waͤlder gewähren ihnen keinen ſo guten Aufenthalt . Sie ſind in der ganzen
alten Welt verbreitet , und in manchen europaͤiſchen Waldungen in anſehnlicher Menge
zu finden . In Deulſchland trifft man ſie in allen Wäldern , wo ſie nicht vertilgt wer⸗
den . Da , wo man ſte hegt , und ihre Vermehrung beguͤnſtigt , ziehen ganze Heerden von
20 bis 30 und mehreren Stuͤcken umher . Sie halten ſich gern in Geſellſchaft beyſam⸗
men , und zwar in der Abſicht , um feindliche Anfaͤlle von Menſchen und Raubthieren
deſto eher abwehren zu koͤnnen . Eine ſolche Geſellſchaft beſteht aus einigen Familien .
Zwey⸗ bis vierjaͤhrige Schweine , maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts , und Sauen mit
ihren Jungen (Friſchlingen ) machen ſie gemeiniglich aus . Hat ſich ein Mitglied von der
Geſellſchaft entfernt , und erblickt irgend einen Feind , ſo faͤngt es an zu grunzen , und ſo⸗
gleich kommen die uͤbrigen herbey , um ihm beyzuſtehen . Alte Keuler ſieht man faſt nie
mit andern in Geſellſchaft . Da ſie ſich auf ihre Staͤrke und auf die fürchtbaren Hauer
verlaſſen , und damit dem Feinde Trotz bieten köͤnnen, ſo ſtreifen ſie ohne Furcht ganz
allein umher im Walde . Sie lauſchen öfters im Dickicht , wie in einem Hinterhalte ,
und kommen ploͤtzlich hervor , wenn ein Menſch voruͤbergeht . Da ſie gut laufen koͤnnen,

5 10 — Urſach , ſich vor ihnen zu huͤten , beſonders wenn man des Abends durch den
ald geht .

Den Tag uͤber bringen die wilden Schweine meiſtens in ihren Lagern zu , wä⸗
che ſte ſich an einem ſchattichten Orte im Walde ſelbſt machen . Ein ſolches Lager , dat
in der Jaͤgerſprache ein Keſſel heißt , iſt nichts , als ein in dem Erdboden aufgewuͤhl⸗
tes Loch von hinlänglichem Umfange , mit Mooſe, Reiſtg und Laub ausgefuͤttert.



Zur Zeit der Begat ung, in der letzten Haͤlfte des Rovembers und zu Anfange
des Decembels , verlaſſen die Keuler ihre einſame Lebensart , und begeben ſich zu 35
Sauen ( Bachen ) . Die juͤngen Maͤnnchen muͤſſen ſich nun von der Geſellſchaß entfer⸗
nen , und hierbey kommt es nicht ſelten zu blatigen Kampfen , in welchen die alten Keu⸗
ler faſt immer den Sieg davon tragen . Sie ſind ungefaͤhr fuͤnf Wochen lang bruͤrſtig .
In dieſer Zeit bemerkt man eine Menge Schaum um den Ruͤſſel und eine widrig ſußli⸗
che Ausduͤnſtung , die ſich der Luft in ziemlicher Entfernung mittheilt . Sie ſind daun
auch weit unbaͤndiger und zorniger als ſonſt , knirſchen mit den Zaͤhne“, und wetzen ſie
fſcharf . Begegnet ein Keuler in dieſem Zuſtande einem Rebenbuhler , ſo ſetzteds einen
fuͤrchterlichen Zweykampf . Beyde ſtreifen mit dem Rücken und den Schultenn ſccharf an
einander , und wenden hierauf den Hals ſo, daß der Kopf des einen die Schulter des an⸗
dern brruͤhtt. Run hauen ſte einander die Zaͤhne in die Schultern ein , und zerreißen
dieſelben ſo, daß die Wunden manchmal töͤdtlich ſind . Der Verwundete ſucht hierauf Fich⸗
ten⸗ oder Tannenſtaͤmme auf , wenn ſich dieſe in der Gegend finden , und reibt Harz in
die Wunde . Alte Keuler ſind faſt nie ohne Narben , die ihre Tapferkeit beweiſen .

Nach etwa is Wochen wirft das Weibchen 4 bis 6 Junge . Sie entfernt ſich
um dieſe Zeit von der Geſellſchaft , ſucht in einem Dickicht einen bequemen Platz zum Lager
aus , fuͤttert denſelben mit Laub , Moos ꝛc. aus , und verbirgt hier ihre Jungen . Nach 8
Tagen laufen dieſe ſchon mit der Mutter aus . Wenn ſie 2 Monat alt ſind , begiebt ſich
die Mutter wieder mit ihnen zur Geſellſchaft , und duldet ſie ſo lange um ſich , bis ſie ſich
wieder begattet , welches oft zweymal in Einem Jahre geſchieht . Schleicht ſich ein Feind
zum Lager hin , wo die Jungen liegen , ſo empfangt ihn die Mutter mit brauſendem Zorn,
und faͤhrt ohne Anſtand wuͤthend auf ihn los . Aus muͤtterlicher Zaͤrtlichkeit entfern⸗ ſie
ſich niemals weit vom Reſte . Sie horcht beſtändig , und wenn ſie von weitem her Ge⸗

fahr wittert , ſo ſchleppt ſte die Jungen aus dem Lager weg , und verſcharrt ſie unter duͤr⸗
res Laub oder Strauchwerk . Dieſe liegen ſo lange ganz ſtill , als ſie ſehen , daß die

Mutter beſorgt iſt . Sie ſind anfangs roͤthlich gefleckt , und haben auf dem Ruͤcken und

an der Seite braune , ſchwaͤczliche und fahle Streifen . Wenn man ſie noch ganz jung
einfaͤngt , koͤnnen ſie ſo zahm gemacht werden , daß ſie in den Wald laufen und zuruͤck⸗
kommen .

In Woͤldern , wo noch Woͤlfe hauſen , haben die Friſchlinge und uͤberhaupt die

jungen Schweine an dieſen arge Feinde . Sie geben dem Wolfe ein ſehr leckeres Gericht .
An alte Schweine wagt ſich der Wolf nicht leicht einzeln , wohl aber in Geſellſchaft.

Von den Krankheiten , an welchen die zahmen Schweine ſo leicht hinſterben , ſind
die wilden frey . Sie werden auch niemals von den Finnen geplagt .
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Fuͤt den Menſchen ſind ſie ein Gegenſtand der Jagdͤbeluſtigung . Man bemaͤch⸗

tigt ſich ihrer auf verſchiedne Weiſe . Des Abends , wenn ſie ſich aus dem Walde in die

Felder begeben , ſchieß ! man ſie auf dem Anſtande von einem Baume herab ; oder man ſchießt
ſie im Walde , indem man ſie entweder durch Finderhunde auffuchen laͤßt, oder durch Nah⸗

rungsmittel , die ſie lieben , an einen bequemen Ort hinlockt . Beym Streiffagen ſucht man

ſte mit Huͤlfe der Saufinder auf , laͤßt, wenn ſie ſich zur Gegenwehr gegen dieſe ſtellen , Hetz⸗

hunde anf ſie los, und wenn ſie von dieſen gegriffen werden , ſo erſticht ſie der Jaͤger mit dem

Hirſchfaͤnger. Muthige Keuler wehren ſich tapfer gegen Hunde und Menſchen . Trifft
ſie der Schuß des Jaͤgers nur leicht , ſo rennen ſie wuͤthend auf ihn zu , und hauen um

ſich . Werden ſie durch Hunde in die Enge getrieben , ſo pflegen ſie ſich entweder , wenn

ſie Gelegenheit finden , mit dem Hintertheil an einen Baum zu ſtemmen , oder denſelben

in einen Moraſt zu druͤcken, und dann als Verzweifelte mit ihren Zaͤhnen um ſich zu

hauen , ſo daß manchen Hunden die Eingeweide aus dem Leibe geriſſen werden . Wie

Menſchen bisweilen durch wuͤthende Eber zugerichtet werden , iſt bekannt genug . — Von

St . Gallen bis heil . drey Koͤnige iſt die gewoͤhnlichſte Zeit zur Schweinejagd . Im RNo⸗

vember ſind die wilden Schweine am fetteſten .

Lebendig faͤngt man ſie durch das Hetzjagen . Bey demſelben ſtellt man Fang⸗

garne auf , ſcheucht die Schweine in dieſelben , und kneipt ihnen dann mit einer großen

Zange den Ruͤſſel zuſammen . Auch umſtellt man eine Gegend im Walde mit Stellgar⸗

ne , hetzt die Schweine mit Hunden aus dem Dickicht , und faͤngt ſie ab , d. i. man haͤlt
ihnen einen Spieß oder den Hirſchfaͤnger vor , auf welchem ſie ſich aufſpießen .

Das Fleiſch der wilden Schweine wird uͤberall dem Fleiſche von zahmen weit
vorgezogen , und das mit Recht . Die Freyheit und die angemeßnern Nahrungsmittel
muͤſſen nothwendig auf die Beſchaffenheit des Fleiſches Einfluß haben . Dirſes iſt tro⸗

cken, muͤrbe und leicht zu verdauen . Wenn die wilden Schweine gute Eichel⸗ oder Erd⸗

maſt haben , ſetzen ſie ſo dicken Speck an , daß die Feldmaͤuſe oſt Loͤcher hineiufteſſen .
Die Friſchlinge haben das wohlſchmeckendſte Fleiſch . Alte Thiere ſind nicht gut zu eſſen⸗
Ihr Fleiſch iſt zaͤhe; doch iſt das von Sauen noch beſſer , als von Keulern . Wenn

man junge Schweine einfaͤngt und verſchneidet , alsdann aber ſie wieder fley laufen laͤßt,
ſo ſollen ſte ein ausnehmend leckeres Fleiſch geben . Die alten Roͤmer brieten wilde

Schweine ganz , und ſetzten ſie auf . Auch fingen ſle viele lebendig , und maͤſteten ſte ſo ,
daß ſie, einigen Nachrichten zu Folge , auf 1000 Pfund wogen . So ſchwere wurden

Milliarii genannt In der Gegend des Jaiks , wo es eine ungeheure Menge von Maͤu⸗
ſen gibt , naͤhren ſich die wilden Schweine davon , und werdey ſo fezt und groß, daß jede

Speckſeite 10 bis 20 ruſſiſche Puds , d . i . etwa 500 bis 700 nuͤrnberger Pfund
wiegt .
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Die dicke Haut wird theils roh zu Kumten und Vorlagen von Stubenthuͤren,
theils gegerbt verbraucht . Die Borſten ſind zum Theil noch beſſer , als die von zahmen
Schweinen , und die Wolle kann geſponnen und zu groben Oecken verarbeitet werden . Der

Haäuer bedienen ſich die Buchbinder zum Falzen und Claͤtten des Papiers . Sonſt brauchte
man ſte auch in der Medicin . 3 55 88

ee

Das za heme S ch wein .
( Cus Sorof dom esticuse . )

Schr wahrſcheinlich ſtammt unſer zahmes Schwein von dem wilden ab , denn es kommt

nicht nur der aͤußerlichen Geſtalt nach im Weſentlichen mit demſelben uͤberein, ſondern

beyde begatten ſich auch zuſammen , und erzeugen fruchtbare Junge . Freylich mußte die

Domeſtikation , die verſchiedene Behandlung , Rahrung ꝛc. merkliche Veraͤnderungen her⸗
vorbringen . Auch weichen nach Beſchaffenheit des Himmelsſtrichs , der Nahrung ꝛc. ſelbſt
die zahmen Schweine in mancher Hinſicht ſehr von einander ab ; behalten aber uͤberall die

weſentlichen Gattungskennzeichen , die ſchon beym wilden Schweine angegeben ſind .

Merkwürdig iſt es , daß die Schweine nicht ſo, wie die uͤbrigen Hausthiere , die

Zähne wechſeln . Sie behalten die erſten Zähne , und dieſe wachſen mit zunehmendem Al⸗

ter . Die weit hervorſtehenden Eckzaͤhne , welche das wilde Schwein ſo furchtbar machen ,

hat das zahme auch ; nur gelangen ſte nicht zu der Groͤße. Sie ſind ebenfalls beym maͤnn⸗
lichen Schweine laͤnger, und dienen beyden Geſchlechtern zu Waffen .

Die Abbildung ſtellt das maͤnnliche Schwein oder den Eber vor . Seine Augen
ſind vrrhältnißwäͤßig klein , und liegen tief im Kopfe ; die langen Ohren ſind vorwaͤrts ge⸗

richtet . Der Leib iſt lang geſtreckt , der Ruͤcken wenig erhaben . Die Hinterbeine ſind läͤn⸗

ger als die vordern . Der Schwanz iſt duͤnn , kurz und geſchlaͤngelt. Die meiſten zahmen
Schweine ſehen ſchmutzig weißgelb aus ; doch gibt es auch ſchwarze und gefleckte ; roͤthliche
ſind ſeltener . Das Haar ſſt an den Seiten kurz und duͤnne , auf dem Ruͤcken bildet es lange
ſchräg vuͤckwaͤrts liegende Borſten , wovon die laͤngſten auf 5 Zoll lang ſind . Sie machen
eine Art von Maͤhne , die vom Racken bis zum Kreuz herabläuft , und beſtehen aus einem

ſehr elaſtiſchen knorpelartigen Weſen. Oben theilen ſie ſich in einige haarförmige Spitzen .
Sie laſſen ſich 2 bis zmal der Laͤnge nach ſpalten . Am Maule , beſonders am Ruͤſſel ſind
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